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örfiljcmt am erftcu Sonntag jeben Donata.

Juni 1893St. ©allen. ®o. 6.

lïktnun bev Jvik keilt M&Uv tu erben tut II.

,âjict) roiô ein SOîaler roerben," gab ber galt immer jttr 3'tntroort, wenn

^(||| er gefragt rourbe: 9hm grii)d)en, roa§ roiÙft bemt ®u einmal werben?
<3p> @r malte auf bie @c£)iefcrtafel ber ©djroefter unb famntelte baju

bie ©riffelftiimpfdien, roeldje ooit btefer als unbrauchbar auf bie ©eite

gelegt mürben. Unb einmal, als ber ,fned)t am §Pfoften ber ©tallt^iire
mit einem ©trieften Äreibe eine tRedjnung aufgetrieben unb bie treibe
auf'ä genfterfinrS gelegt fjatte, nalfm er fie, int füllen frofjlodcitb, roeg
unb uerfteefte fie in feiner £>ofentafd)e.

Dlidjt meit com §au|e meg, ^iuter einem flehten ©ebiifdie, lag ein

groger, flacher ©lein, ©origin ging gril) nun täglich mit feinem gunb
unb geicfincte allerlei Figuren, bie er für 3HenfcE)en ober friere anfaf). @r

meinte babei fdjoit ein richtiger fötaler §u fein. 9lber feine greube bauerte

nidjt lange, beim fein ©tiimpfetjen Äreibe rourbe mit jebem lEage fleiner,
eS nu|te fid) auf beut unebenen ©tein unheimlich fdfjneü ab unb juletjt
blieben nur nod) einige ©rofamen baooit übrig, bie man mit bett Ringern
nicht mehr faffett fonnte.

Sange hoffte er, nom ,fned;t roieber ein @tndd)en erroifdjen jtt fönnen,

er fa| täglicf» auf bem ©efitnfe beS ©tallfcnfterS nach, aber umfonft, ber

Änecljt fdjieit feine treibe audi in ben ©ad jit ftedeit. SRun roar grit)
fteben 3jaf)rc alt getoorben unb er muffte bie ©djüle befugen, roorauf er

fiel) aber nidjt befonbcrS freute. ©r roäre lieber, roie bisher, in gelb unb

SBalb ^erumgefprungen mtb f)ätte in SBiefe unb ©tad mit ben Snereit

hantiert. 211S er bann aber in ber @c£)ule gute Äamerabert gefunben, fo

gefiel cS il;nt and) bort rcdjt gut, fo gut, bag er fid) in ber ©djulftube

gaitj gri §aufe füllte, untfome^r, als feine Siebljaberei itad) Itreibeftücfdjeu

nun reicfilid) befriebigt roerbeit fonnte.

Gratisbeilage
der

-è Schweizer Frauen-Zeiiung. -ê-

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

Juni 1893St. Gallen. No. 6.

Warum der Fritz kein Maler werden will.

chWch will ein Maler werden." gab der Fritz immer zur Antwort, wenn
er gefragt wurde: Nun Fritzchen, was willst denn Du einmal werden?

„äc auf die Schiefertafel der Schwester und sammelte dazu
die Griffelstümpfchen, welche von dieser als unbrauchbar auf die Seite

gelegt wurden. Und einmal, als der Knecht am Pfosten der Stallthüre
mit einem Stückchen Kreide eine Rechnung aufgeschrieben und die Kreide

auf's Fenstersims gelegt hatte, nahm er sie, im stillen frohlockend, weg
und versteckte sie in seiner Hosentasche.

Nicht weit vom Hause weg, hinter einem kleinen Gebüsche, lag ein

großer, flacher Stein. Dorthin ging Fritz nun täglich mit seinem Fund
und zeichnete allerlei Figuren, die er für Menschen oder Tiere ansah. Er
meinte dabei schon ein richtiger Maler zu sein. Aber seine Freude dauerte

nicht lange, denn sein Stümpfchen Kreide wurde mit jedem Tage kleiner,
es nutzte sich auf dem unebenen Stein unheimlich schnell ab und zuletzt

blieben nur noch einige Brosamen davon übrig, die man mit den Fingern
nicht mehr fassen konnte.

Lange hoffte er, vom Knecht wieder ein Stückchen erwischen zu können,

er sah täglich auf dem Gesimse des Stallfcnsters nach, aber umsonst, der

Knecht schien seine Kreide auch in den Sack zu stecken. Nun war Fritz
sieben Jahre alt geworden und er mußte die Schule besuchen, worauf er

sich aber nicht besonders freute. Er wäre lieber, wie bisher, iu Feld und

Wald herumgesprungen und hätte in Wiese und Stall mit den Tieren

hantiert. Als er dann aber in der Schule gute Kameraden gefunden, so

gefiel es ihm auch dort recht gut, so gut, daß er sich in der Schulstnbe

ganz zu Hause fühlte, umsomehr, als seine Liebhaberei nach Kreidestückchen

nun reichlich befriedigt werden konnte.
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Sft.uit genügte iljm aber ber flache Stein ittd)t nteljr, fonbevn er
malte SGBänbe unb ©frören üoü unb fogar ber fauber gefegte gujfbobeit in
ber ©tube mar oft troll gefragt. @r prallte aber mit feinem SRalen nor
ben ftlaffertgenoffen unb lachte fie auS, baff fie nidjt fo gefdjidt feien,
roie er. ©ie aber motten baS ißral)len nidjt leiben unb bejroeifelten feine

jîuitft. ©aS machte ifjn oerbroffen unb er roo'Clte ifnen um jebeit ißreis
Zeigen, roaS er fei. ©in.mal oor ber Schule, als ber Serrer etroaS länger
brausen oerroeilte, geriet er mit feinem Selbftruljm fo in bie §ifse, baß

er ben fpöttelitben Äamerabett um jeben $reiS einen SBeroeiS troit feiner

itunftfertigïeit ablegen rootlte. Sffiit bli^enben Slitgen unb rotem jî.opfc
ftiefette er jur Sßanbtafel, [teilte fiel) auf ben Schemel, roifdjte mit beut

großen Sdjroantm fo ^od) er reichen mochte, bie Dont Serrer angefdjriebeneu
tRedptungen auS, naljm baS fdjßtt jugefpifste Stile! treibe unb begann in
oollem ©fer 31t jeidmett. Unb richtig, bie Suben, bie iljm jufaljen, mürben

[tili. Sie flauten mit Srttereffe auf baS große 53ilb beS äRattneS, in bent

fie oljne SRitlje bie §igur beS SeljrerS erfannten.
©aS roar fein $au§ïappc£)en mit ber ©robbel, [eine 23rille unb fein

ffraef, fogar baS Sitteal in ber §anb roar iticEjt oergeffen. ©a jubelten
bie ©üben auf ttttb [ie [cEjrieeit roie roilb bur^einanber: ;„§ri^, mad) ttod;
ein IRoß, einen Sögel, einen fjttttb!" llnb f^ritj jeidjttete fo eifrig, baß

er alles um fiel) lier oergaß. @r merfte eS nic£)t einmal, baß ber Serrer,
nom 8ärm angelotft, in'S Scfptljimmer getreten roar ititb iljm non ber

©Ijüre aus jufcjjaute. ©aS merl'te er aber empfinblid), baß er plöijlicl) uro
barmherzig ait ben ö|ren "

gejaust unb unfanft bur§gefd;üttelt rourbe ;

baß ber Seljrer mit finfterem @efid)t auf bie SBanbtafel roieS unb jit
roiffen begehrte, roeit ffriij ba abgezeichnet habe, fyrih rootlte eilig ben

Sdjroamm neunten, um bie oerfjangniStrollen-3eid)!utngeit burdjjuroifdien.
©er erzürnte Serrer aber hieß i§n ben Sdjroautm weglegen unb fid)

ait feilten ^lal) feljeit. ,,©ie geidjititngeit bleiben 31t ©einer Sdjattbc
flehen, tfriit," fagte er, „©eilt Sater mitß audj nodj [cljeu, roaS für ein

gefdjicfter Sünftler ©u bißt; er roirb große ffrettbe ijaben ait feinem

fleißigen Sbl)ttd)en!" S'rit) litt §öllenqtta£eit, roäfjrenb bie Subett ringsum
fidjerteit unb beluftigt fpöttclten. Unb fettig gelobte er fid)'S int füllen,
fein 2Rater 31t roerbeit, beim bas fei ein uttbanlbarer Seruf. (fr mitffc
es ja bitter erfahren : 2je ähnlicher* niait bie Sente trifft, um fo fcljtimmcr
ergeht e§ einem. Sein jtünftlertraum roar für immer werflogen.

Nun genügte ihm aber der flache Stein nicht mehr, sondern er
malte Wände und Thüren voll und sogar der sauber gefegte Fußboden in
der Stube war oft voll gekratzt. Er prahlte aber mit seinem Malen vor
den Klassengenossen und lachte sie aus, daß sie nicht so geschickt seien,

wie er. Die aber mochten das Prahlen nicht leiden und bezweifelten seine

Kunst. Das machte ihn verdrossen und er wollte ihnen um jeden Preis
zeigen, was er sei. Einmal vor der Schule, als der Lehrer etwas länger
draußen verweilte, geriet er mit seinem Selbstruhm so in die Hitze, daß

er den spöttelnden Kameraden um jeden Preis einen Beweis von seiner

Kunstfertigkeit ablegen wollte. Mit blitzenden Augen und rotem Kopfe
stiefelte er zur Wandtafel, stellte sich auf den Schemel, wischte mit dem

großen Schwamm so hoch er reichen mochte, die vom Lehrer angeschriebenen

Rechnungen aus, nahm das schön zugespitzte Stück Kreide und begann in
vollem Eifer zu zeichnen. Und richtig, die Buben, die ihm zusahen, wurden
still. Sie schauten mit Interesse auf das große Bild des Mannes, in dem

sie ohne Mühe die Figur des Lehrers erkannten.

Das war sein Hauskäppchen mit der Troddel, seine Brille und sein

Frack, sogar das Lineal in der Hand war nicht vergessen. Da jubelten
die Buben auf und sie schrieen wie wild durcheinander: „Fritz, mach noch

ein Roß, einen Vogel, einen Hund!" Und Fritz zeichnete so eifrig, daß

er alles um sich her vergaß. Er merkte es nicht einmal, daß der Lehrer,
vom Lärm angelockt, in's Schulzimmer getreten war und ihm von der

Thüre aus zuschaute. Das merkte er aber empfindlich, daß er plötzlich
unbarmherzig an den Ohren gezaust und unsanft durchgeschüttelt wurde;
daß der Lehrer mit finsterem Gesicht auf die Wandtafel wies und zu
wissen begehrte, wen Fritz da abgezeichnet habe. Fritz wollte eilig den

Schwamm nehmen, um die verhängnisvollen Zeichnungen durchzuwischen.
Der erzürnte Lehrer aber hieß ihn den Schwamm weglegen und sich

an seinen Platz setzen. „Die Zeichnungen bleiben zu Deiner Schande
stehen, Fritz," sagte er, „Dein Vater muß auch noch sehen, was für ein

geschickter Künstler Du bist; er wird große Freude haben au seinem

fleißigen Söhnchen!" Fritz litt Höllenqualen, während die Buben ringsum
kicherten und belustigt spöttelten. Und heilig gelobte er sich's im stillen,
kein Maler zu werden, denn das sei ein undankbarer Beruf. Er müsse

es ja bitter erfahren: Je ähnlicher man die Leute trifft, um so schlimmer

ergeht es einem. Sein Künstlertraum war für immer verflogen.



44 —

lï>u uut îicv Trti], itl'c CCfjiiiutcU tientva lie ljvt.

SSriegget, £>v*tegget, alli jamc,
3cbe§, œa§ e§ uume ct)a!

tiefe liebe ffritj ift g'ftorbe,
liefe $ri£i, lueget ba

3 bam ©cffinbeïbrucfli inné

©tlpl er u l^et b'Slxtge juc,
ÎBager grab raie menu er uume
@o â)ty roett bergït)rf;e tue.

Slber net, ba a bant ©einbli
©felfub er, gfe^nb er ba ft)§ ©tuet
S ' Jèacljbuurê SJiaubi (jet ue biffe,
Q Sä SJÎaubi ternit me guet

SJtäitgifd) £)ät bei Scfjelm fdjo gluujjet,
5ft fogar i§ §öfli djo,
Uttb bä SJiorge, ad), ba SJlorge,

§ät er eufe fjrifjt gnoï)

'Sert bim ©runne, bert bim Sitrli —
S ' @d£)ue!f)uu§s©abt fjat'S grab gfeïj,
2Bo s it - eS ifdj ga SBaffer reidje —
(Sfjiitber, bert ift ©ïorbtat gfdjel)

â'Ôctt ber SOîorber ba uertribe
tlub ber ffritji jue n i§ treit,
îBebcr gar nib laug ifdj'S gange,
Ôat er fi jttm Sterbe gleit.

(iljinber, b'tQanb Ijeit jefje jame
Uitb. jieljt 31Iii b'Sfappe n - ab,
,V)ie, bim alte Sierli « Säumli,
Sege mir ne jefet i§ ®rab :

„Sieb ®ott, nimm ber §rit- in Rimmel,
,,©ib iljnt fjaber, gib ifjnt (Sfylee;

„SDtacb), baff mir o ufe cfjömme

„Unb ber Çrifei raieber gfeff!"

®oitfrieb ©trader.
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Wo mer der Fritz, iise Ctziingel, vergrabe lzei.

Briegget, briegget, alli zänie,

Jedes, was es nume cha!
Uese liebe Fritz ist g'storbc,
Uese Fritzi, lueget da!

I däm Schindeldruckst inne

Sitzt er u hei d'Auge zuc,
Wäger grad wie wenn er mime
So chly wett derglyche tue.

Aber nei, da a däm Beindli
Gsehnd er, gsehud er da sys Bluet s

s'Nachbuurs Maudi het ne bisse,

O! Dä Mandi kennt me guet!

Mängisch hät dä Schelni scho gtnnßet,

Ist sogar is Hösli cho,

lind dä Marge, ach, dä Marge,
Hät er euse Fritzi gnoh!

Dert bim Bramne, dert bim Tnrli —
s ' Schuelhuus-Bäbi hät's grad gseh,

Wo-n-es isch ga Wasser reiche —
Chinder, dert ist Mordtat gscheh!

s'Hät der Mörder da vertribc
Und der Fritzi zue-n-is treit,
Weder gar nid lang isch's gange,
Hät er st zum Sterbe gleit.

Chinder, d'Händ heit setze zäme
Und zieht Alli d'Chappe-n-ab,
Hie, bim alte Tierli - Bäumst,
Lege mir ne jetzt is Grab:

„Lieb Gott, nimm der Fritz in Himmel,
„Gib ihm Haber, gib ihm Chlee;
„Mach, daß mir o use chömme

„Und der Fritzi wieder gseh!"

Gottfried Straßer.
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Jûnîî'i-aitlienfaltM-it ©tjjdjidjïe.
©ortfejjung.)

,,3|r £>a6t iuoï)ï tftedtt; menu man ben jyriihling auc^ fdjott ^unbevt:
mal gcfe£)en hat, er beucht einen immer roieber fc|ött unb meint man,
mie id) bajumaf, grab' aus mobrigem ©efängnis geftiegen ïommt, bamt
ift'S ©nein, man trete geraberoegS in'S ißarabieS. — So frol; als mir
gefangene bariiber roaren, baff bie junge Säuerin gar eifrig barauf aus
gemefen, bie fteinerne Pforte gu unferm SSerliefj gu entfernen, ebenfo

beglücft mar fie natürlich felbft über ihre i£l)at, aïs fie bie (Sntbedung
tnad;te, maS unter bem häfjlidjett, grofjen Stein »erborgen gemefen. SJiit

fjodjrotem Oeficfjt unb |eïïen 2tuSrufen grub fie uns Stüttgen alle, eine

um bie attbere, mit ber §attb |erau§, begudte un§ hinten ttnb uorn,
rieb uns jartlid; mit ihrem fEuclje ab unb gä^lte ttttS immer mieber; fie
tonnte fiel) gar nicht faffen oor Staunen ttnb Vergnügen. Sie unb ber

©jriftiait fd;mat;ten laug bariiber f)itt unb ï)tx, moljer mir mo|l lätnett,
ment mir gehörten unb mer uns b»ier »erftedt tjätte, bis ein alter SDïattn

jtt ihnen tarn, ber fo jiemltd) bie 2Balir£)eit erriet. @r meinte, eS fei

roaljrfdjeinlid) gttr 3eit beS Krieges gemefen, baff mir, um unS ber tQabfudjt
bcS fÇeitrbcê jtt etttjieljen, »ergraben morbett feien unb bann feiett uttferc
cinftmaligett Sîefifjer »ieïïeidjt geftorben, ba fie nic£)t meljr gefommeit, ibr
©gentum gtt Ijolett. — 3ld) hätte id; nur mit bett Seilten rebett unb

i£;nen 2ltteS ergä^tlett tonnen. Oftmals |at eS mic£) uttglitdlid; gemalt,
baff id; roof)l bie Sprad;e ber SRenfdjeit ju »erfteljen »ermag uttb bereit

i£l;tttt itttb Orcibett, ad bereit §anblungcn beobachten fattn, baff ich fe®ft
aber nie mit ihnen in nähern ißertehr treten, nie ©roaS tljutt barf, ttttt
bie »ielett Irrtümer, bereit id; 3euge bin, aufjutlären, mo ich boc^ nur
ju ergählett brauchte, maS id; einmal gefeiten unb gehört habe, um »iel

Uttglitd uttb llngerecjjtigfeit ju »erhüten. UttfereinS ift ftetS nur eilt

toteS, ohnmächtiges SEBefen itt Rauben ber 9Jxetifd;ctt unb fo mußten
mir eS auch jefet ohne ©iberrebe gefdjetjett laffett, baff bie junge ©äueritt
erflärte, mir gehörten »Ott nun an ihr, roeil fie uns auf eine fo munber=

bare 2lrt gefunben habe. Sie lia^nt unS in ihre Sclmqe uttb trug
unS nach §au|e, roo fie »oll Stolg ihren Çunb SSater unb SRütter geigte

unb batttt ber ttieihe nach allen ihren ^reuttben unb 9fa^bartt. 3>ch

metfj nicht, toaS attS meinen übrigen ©enoffen gemorben ift; baS jitttge
3)täbcl;en entmarf rooljl an bie Rimbert 5)3läne, mie eS baS ©elb am
beftett für fid; »ermerten tonnte. SRitf; hätte eS jeboch »on Slnfang
an aus ber SOÎettge herausgegriffen, inbem eS fagte, bah eS mid; als
2'lnbenfen an ben ©liidstag behalten motte unb fo rourbe ict) bentt f£ags
barattf »Ott meiner SSefi^eritt gu einem ©olbfchmieb getragen, ber mich
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Des Fünffeankenkalers Geschichte.
(Fortsetzung.)

„Ihr habt wohl Recht; wenn man den Frühling auch schon hundertmal

gesehen hat, er deucht einen immer wieder schön und wenn man,
wie ich dazumal, grad' aus modrigem Gefängnis gestiegen kommt, dann
ist's Einem, man trete geradewegs in's Paradies. — So froh als wir
Gefangene darüber waren, daß die junge Bäuerin gar eifrig darauf aus
gewesen, die steinerne Pforte zu unserm Verließ zu entfernen, ebenso

beglückt war sie natürlich selbst über ihre That, als sie die Entdeckung
machte, was unter dem häßlichen, großen Stein verborgen gewesen. Mit
hochrotem Gesicht und hellen Ausrufen grub sie uns Münzen alle, eine

um die andere, mit der Hand heraus, beguckte uns hinten nnd vorn,
rieb uns zärtlich mir ihrem Tuche ab und zählte uns immer wieder; sie

konnte sich gar nicht fassen vor Staunen und Vergnügen. Sie und der

Christian schwatzten lang darüber hin und her, woher wir wohl kämen,

wem wir gehörten und wer uns hier versteckt hätte, bis ein alter Mann
zu ihnen kam, der so ziemlich die Wahrheit erriet. Er meinte, es sei

wahrscheinlich zur Zeit des Krieges gewesen, daß wir, um uns der Habsucht
des Feindes zu entziehen, vergraben worden seien und dann seien unsere

einstmaligen Besitzer vielleicht gestorben, da sie nicht mehr gekommen, ihr
Eigentum zu holen. — Ach! hätte ich nur mit den Leuten reden und

ihnen Alles erzählen können. Oftmals hat es mich unglücklich gemacht,

daß ich wohl die Sprache der Menschen zu verstehen vermag und deren

Thun und Treiben, all deren Handlungen beobachten kann, daß ich selbst

aber nie mit ihnen in nähern Verkehr treten, nie Etwas thun darf, um
die vielen Irrtümer, deren ich Zeuge bin, aufzuklären, wo ich doch nur
zu erzählen brauchte, was ich einmal gesehen und gehört habe, um viel
Unglück und Ungerechtigkeit zu verhüten. Unsereins ist stets nur eiu

totes, ohnmächtiges Wesen in Händen der Menschen und so mußten
wir es auch jetzt ohne Widerrede geschehen lassen, daß die junge Bäuerin
erklärte, wir gehörten von nun an ihr, weil sie uns auf eine so wunderbare

Art gefunden habe. Sie nahm uns in ihre Schürze und trug
uns nach Harpe, wo sie voll Stolz ihren Fund Bater und Mutter zeigte
und dann der Reihe nach allen ihren Freunden und Nachbarn. Ich
weiß nicht, was aus meinen übrigen Genossen geworden ist; das junge
Mädchen entwarf wohl an die hundert Pläne, wie es das Geld am
besten für sich verwerten könnte. Mich hatte es jedoch von Anfang
an aus der Menge herausgegriffen, indem es sagte, daß es mich als
Andenken an den Glückstag behalten wolle und so wurde ich denn Tags
daraus von meiner Besitzerin zu einem Goldschmied getragen, der mich
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auf ifj.veit SBunfd) einet' ganz fdjauberhaften 2M)atiblung unterwarf. ®iefelbe
hatte nun mot)l baS ©ute, bag id) aits it)t gcrabe fo blihblan! heroorging, als
id) nor meiner C§5efangeitfctjaft gemefett, baS Schmerzhafte jebod) nub maS id;

flagloS ertragen muffte, mar, baff ein Sod; mitten bttrd) mein .v)erj gebohrt
mürbe. 3hr fe|t eS boc£), nicht roatjr @S bleibt mir ja bis au mein
B'ebenSenbe als eroigeS üRerfnial! ©ttmal ift'S mein ©liid, einmal mein

Ungtücf. geroefeh, biefeS Jbenngeidjett. fbie unb ba mag eS t>oH SBert

feilt, fid; nor Sltiberti auszeichnen §u tonnen, mand)mal aber möcfjte man
bod; lieber £)inter bie Uebrigen fid) nerfteden unb in ber Stenge fiel)

oerlieren törtnen, 3d) tonnte @ud; etroaS baoon erzählen, roeld;e Slbetu

teuer micl) biefeS fletne Bocf) I;at erleben lafjen. 3uuner h'eB e§: ^ld;,
ba ift ja eilt betx man burchftochen l)at. SBarum nur hat utait
ihm biefeS Sod) gemacht? SBer I;at eS rool)l gethait? Unb battit [tritt
matt [ich mit meinen Sefit;. 3ebeS mollte mid; haben itttb behauptete,

mid; fdjoix -einmal gefeiert unb befeffen zu I)abett. So erl;ielt id; ftets
eine etroaS abgefonberte Stellung cor meinen ©ettoffeu. — Steine junge
S3efit;erin 30g ein farbiges 33änbd;en buret) meine ileitte Oeffnuttg uttb

hing mich bann ladjenb an ihrem £>alfe auf. ®aS lieg ich n,'r mtlt
fd;ott: gefallen, beim eS mar ein ganz attberer Stufenthalt als mein

©efangttiS unter ber ©rbe. SSerguitglid; gudte ich m'r an/
unb bie SÖelt gudte mich an. 3e! ^abe mäl)reitb beut Sommer, ben

id) bei beut Stäbchen zubrachte, mehr gefelfen als fpäter roährenb laugen
3ahrett. Sld), mar baS eine fcf)öne $eit! 3u Soiuieitfä;eiit uttb Stegen

mar ich braugen, 3d) faD ^ie gritneu im Frühling, ich 1ah ^ic
Sßiefen blühen uttb bann bie Saaten road;fen, bie fpäter fid) golbett färbten.
3d) mar babei, als ntatt bie ©rnte einbrachte. ®a faff id) mit ber Sinn*

Starei oben auf bem fdjroerbelabeuett Söagen unb bie letzten Sonnettfirahlen
fpiegelten fid; in meinem glätt^etibeit Ädeibe. 3ebermaKtt fah mich unb

3ebermamt beroitnberte mich- 3d) mar befannt im ganzen ®orfe. Sottn»

tags burfte id; £jie itttb ba mit zum ®anz ttttb breite nticl) mit ber flittfeu
SltiiuStarei int SBirbel ringsum. StandieS Spägd)en mürbe bann .meinet«

roegen laut. ®ie luftigen Stäbd;eit lachten tttid; attS, aber meine Sefitjcriit
nerteibigte mid) tapfer; fie fagte, fie I;äbe tttid; gern uttb fie werbe fid; nie,

gar nie non mir trennen.
®och biefe Trennung laut früher, als baS Stäbchen eS meinte. Sin

einem Sonntagmorgeit, ba eS gar fdjött uttb fottnig braitgeit mar, wie id;

ttod) mo£)l meig, lüfteten mir unS zur Äirdje. ®ie Slnit.Slarei ftaub fd)on
frifcfi gemafdten itttb get'ämmt im neuen fÇefttagSrocî ittib gudte »erfiolflen
itt ihren deinen Spiegel, um zu fehen, ob fie nicht feit bem letzten Sotttu
tag ein ganz dein roettig h®fd)er noch • geworben fei. Sie h°ff*e
nämlich ftçtS für fid) im füllen unb id) glaube, jebeS junge Stäbchen thut
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auf ihren Wunsch einer ganz schauderhaften Behandlung unterwarf. Dieselbe

hatte nun wohl das Gute, daß ich aus ihr gerade so blitzblank hervorging, als
ich vor meiner Gefangenschaft gewesen, das Schmerzhafte jedoch und was ich

klaglos ertragen mußte, war, daß ein Loch mitten durch mein Herz gebohrt
wurde. Ihr seht es doch, nicht wahr? Es bleibt mir ja bis an mein
Lebensende als ewiges Merkmal! Einmal ist's mein Glück, einmal mein

Unglück gewesen, dieses Kennzeichen. Hie und da mag es von Wert
sein, sich vor Andern auszeichnen zu können, manchmal aber möchte man
doch lieber hinter die klebrigen sich verstecken und in der Menge sich

verlieren können. Ich könnte Euch etwas davon erzählen, welche Abenteuer

mich dieses kleine Loch hat erleben lassen. Immer hieß es: Ach,
da ist ja ein Thaler, den man durchstochen hat. Warum nur hat man
ihm dieses Loch gemacht? Wer hat es wohl gethan? Und dann stritt
man sich um meinen Besitz. Jedes wollte mich haben und behauptete,
mich schon einmal gesehen und besessen zu haben. So erhielt ich stets
eine etwas abgesonderte Stellung vor meinen Genossen. — Meine junge
Besitzerin zog ein farbiges Bändchen durch meine .kleine Oeffnung und

hing mich dann lachend an ihrem Hälse auf. Das ließ ich mir nun
schon gefallen, denn es war ein ganz anderer Aufenthalt als mein

Gefängnis unter der Erde. Vergnüglich guckte ich mir die Welt an,
und die Welt guckte mich an. Ich habe während dem Sommer, den

ich bei dem Mädchen zubrachte, mehr gesehen als später während langen
Jahren. Ach, war das eine schöne Zeit! In Sonnenschein und Regen
war ich draußen. Ich sah die Erde grünen im Frühling, ich sah die

Wiesen blühen und dann die Saaten wachsen, die später sich golden färbten.
Ich war dabei, äks man die Ernte einbrachte. Da saß ich mit der Ann-
Marei oben auf dem schwerbeladenen Wagen und die letzten Sonnenstrahlen
spiegelten sich in meinem glänzenden Kleide. Jedermann sah mich und

Jedermann bewunderte mich. Ich war bekannt im ganzen Dorfe. Sonntags

dürfte ich hie und da mit zum Tanz und drehte mich mit der flinken
Ann-Marei im Wirbel ringsum. Manches Späßchen wurde dann meinetwegen

laut. Die lustigen Mädchen lachten mich aus, aber meine Besitzerin
verteidigte mich tapfer; sie sagte, sie habe mich gern und sie werde sich nie,

gar nie von mir trennen.
Doch diese Trennung kam früher, als das Mädchen es meinte. An

einem Sonntagmorgen, da es gar schön und sonnig draußen war, wie ich

noch wohl weiß, rüsteten wir uns zur Kirche. Die Ann-Marei stand schon

frisch gewaschen und gekämmt im neuen Festtagsrock und guckte verstohlen
in ihren kleinen Spiegel, um zu sehen, ob sie nicht seit dem letzten Sonntag

ein ganz klein wenig hübscher noch geworden sei. Sie hoffte dies

nämlich stets für sich im stillen und ich glaube, jedes junge Mädchen thut
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e§. fjaBt iljr übrigens fcl)on einmal tit einen Spiegel gefdjaut iljr kleinen? *

9'iidjt? 33a§ ift fd^abel 3)enn e§ ift bieS eine bü6|d)e ©nrid)titng Bet ben

SJlettfd^en. 3m ©piegel fielet man gang genau fid) felBft mieber, wie man
leibt unb lebt. Seit id) non ber 2lnn»2)larei fortgefommen Bin, ift eine

lange 3eü »erhoffen, aber mein 33Üb ift mir immer ttodj gegenwärtig.
2ln jenem ©onntagmorgen tant id) mir BefonberS fdjön nor; e§ war mir,
atS oB id) and) ein ffefifleib ait tjätte.

SJiit einem SDtal jebod) fcjjreiften wir 33eibe gufammeit, bie 2tnm
©ïarei unb id), benn unter ber ffiire ftanb ber 2lnton, ot)ne ein 2Bort

31t fpredjett. „©ift 33u ba " fdjrie baS 2Räbd)en. 3)er 2lnton mar

i|r ©ruber, aBer man fab i^n nur feiten im fjaufc, wenn er einmal »Ott
' bent SReifter, Bei bem er biente, freigelaffen würbe. <S§ muffte etwa?

©efonbereS lo§ fein, baff er in ber ©onntagSfrüfe fdjon |erau§geîommen
war unb bagu itod) fo urifeftlid) gefleibet im SßerttagSgemanb. ©r fd)aute
aud) gar trüBfeiig breiit. ,,©ft", ftüftertc er, „2inn=2Jlarei, mad)' feineu
Särnt. 3d) Bin nur fo »on ïjirtten etngefdjlidfcn, bamit mid) SRiemanb

feige: 3d glaube, ber ©ater fd)läft noch. — ©ag' einmal, 3(nm3Jtarei,
wo îjaft ®it ba§ oiele ©elb, ba§ 33tt im fjrü^jafir gefunben?"

©ortfepitug folgt.)

Mumm.
©§ war einmal eine wunberfeböne 3Biefe, barauf Blüten ©turnen

aller 2lrt. 33a ftanben prächtige ©litten im ©onnenfd)ein unb bufteten

gar ^ex^rlid), Heine fülle Stümpen gebieten am ©d)atten unb erfüllten
bie Suft mit Sßolgerud), 216er ba waren aitd) farbtofe ißflangen, bie man
fattnt gewahren -fonnte an fonnenlofen ©latschen unb fctjienen am ©er=

weifen gu fein, ©terfwürbigerweife ftanben aber aud) in ber ©onne ©lumen,
bie uidjt bufteten, ja »ielleid)t gar übel rodfeit unb gang t)ä§lic^ unb ger=

gauSt auSfabett.
33a febidte ber liebe ©ott einen ©ngel gur (Srbe, bamit er ©erid)t

Ijalte über bie ©lumen. 3)er ftraljlenbe £>immeß>6ote fam nun auch gu

unferer SBiefe. fyreunblid) fc^aute er auf bie ©lumen, bie im Sönnern
lidjte bufteten, bentt fie batten ihre ©flicht getan. 3U b'en armen ©er*
weiften Beugte er fid) nieber unb pflüd'te fie: „3br TOaret nidjt ftarf genug,
tut ©chatten gu gebeiben, arme Äiitber, ibr foïït nun hinauf mit mir gut-

ewigen ©öärme," fpraef» er.
3u ben ffilümlein, bie im ©djatten ftolg ihre Jlöpfletn emporhoben,

bie gar miibfam fid) nach aden Seiten hatten brehen mitffen, um einen

©onnenftrabl gu erbeifd)en, gu beneit neigte er fiel) nieber unb lüfte jebeS

eiitgelne ftraljlenben 2lttge§. 33ann aber trat er gtt betten, bie int Sönnern
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es. Habt ihr übrigens schon einmal in einen Spiegel geschaut ihr Kleinen?'
Nicht? Das ist schade! Denn es ist dies eine hübsche Einrichtung beiden
Menschen. Im Spiegel sieht man ganz genau sich selbst wieder, wie man
leibt und lebt. Seit ich von der Ann-Marei fortgekommen bin, ist eine

lange Zeit verflossen, aber mein Bild ist mir immer noch gegenwärtig.
An jenem Sonntagmorgen kam ich mir besonders schön vor; es war mir,
als ob ich auch ein Festkleid an hätte.

Mit einem Mal jedoch schreckten wir Beide zusammen, die Ann-
Marei und ich, denn unter der Türe stand der Anton, ohne ein Wort
zu sprechen. „Bist Du da?!" schrie das Mädchen. Der Anton war
ihr Bruder, aber man sah ihn nur selten im Hause, wenn er einmal von

' dem Meister, bei dem er diente, freigelassen wurde. Es mußte etwas
Besonderes los sein, daß er in der Sonntagsfrühe schon herausgekommen
war und dazu noch so unfestlich gekleidet im Werktagsgewand. Er schaute

auch gar trübselig drein. „Bst", flüsterte er, „Ann-Marei, mach' keinen

Lärm. Ich bin nur so von hinten eingeschlichen, dannt mich Niemand
sehe: Ich glaube, der Vater schläft noch. — Sag' einmal, Ann-Marei,
wo hast Du das viele Geld, das Du im Frühjahr gefunden?"

(Fortsetzung folgt.)

Die Blumen.
Es war einmal eine wunderschöne Wiese, darauf bluten Blumen

aller Art. Da standen prächtige Blüten im Sonnenschein und dufteten

gar herrlich, kleine stille Blümchen gediehen am Schatten und erfüllten
die Luft mit Wolgeruch. Aber da waren auch farblose Pflanzen, die man
kaum gewahren 'konnte an sonnenlosen Plätzchen und schienen am
Verwelken zu sein. Merkwürdigerweise standen aber auch in der Sonne Blumen,
die nicht dufteten, ja vielleicht gar übel rochen und ganz häßlich und
zerzaust aussahen.

Da schickte der liebe Gott einen Engel zur Erde, damit er Gericht
halte über die Blumen. Der strahlende Himmelsbote kam nun auch zu
unserer Wiese. Freundlich schaute er auf die Blumen, die im Sonnenlichte

dufteten, denn sie hatten ihre Pflicht getan. Zu den armen
Verwelkten beugte er sich nieder und pflückte sie: „Ihr wäret nicht stark genug,
im Schatten zu gedeihen, arme Kinder, ihr sollt nun hinauf mit mir zur
ewigen Wärme," sprach er.

Zu den Blümlein, die im Schatten stolz ihre Köpslein emporhoben,
die gar mühsam sich nach allen Seiten hatten drehen müssen, um einen

Sonnenstrahl zu erheischen, zu denen neigte er sich nieder und küßte jedes

einzelne strahlenden Auges. Dann aber trat er zu denen, die im Sonnen-
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fdjetn fianbcn unb oerfümmevteit, gog fein golbeueS ©cfpoert, baS ïf)m an
ber ©eite ping, auS ber @d;eibe unb pieb atten bte .fisöpfe ab. „(Surf)
werbe ber üEob," jagte er mit fo furchtbarer ©timme, baff bte 2Batbs

uögeletn, bie iptn oovper neugierig jugefepen, erfdjrocfen baooit flogen.
„@ucp werbe ber fEob, eudj pat e§ nicpt an £id;t unb ©onnenfdjetn ge=

feplt unb ipr pabt bod; nicpt geblüht gur greube be§ Gerrit." ®anit
fcpmebte er empor unb ber jberr lobte, waë er getrau. s. flämj.

Brâfkalïint.
-fiita (i> in it. ti. 'S. ©o biet Sopfmeß ntàctit ©it baS Sîeepiten?

©as Wäre freilid) fatal, menu ®u urn biefer einen ©tunbe Willen bie greube
an ber ©cpitle uberpaupt bertieren Wollteft. Sir fefjtt eS ait SSertrauen p
©einem Seprer. Söie famt biefer wiffen, bap ©it feine Srflärnngeu nicpt ber»
ftanben fjaft, Wemt,®u ipnt bieS nictjt offen mitteilft SBenn ©it ©id; fdjeuft,
iu ber ©cpule bent Seprer ©ein Slnliegen borptragett, fo get;' ju itjnt iit'S
.sputtS. Sr wirb ©it bie ©ad)e gewiß gerne nod) einmal erfläten ttitb ®ir
itadjper gebutbig muppelfen, loo eS nötig ift.

cjottife 3$ in unb ^itoßcrt ©... in ©. ©eib it)t unit loieber
uergnitgt, baß unci) bent fd)önett Stegen baS ®raS getoacbfen ift für ©itéré
„®eißli?" ®ente glaube id), baß eS ©ltd) biet Summer gentad)t pättc, menu
bie guten ©ierdjen getötet morbeit miiren. SBetttt fie fo ptraulicp unb an-
päitglidj finb, befommt matt fie eben fo lieb, mie einen guten greunb. gpr
Ifabt gejammert um ©uere gtuei ®eißleht ttub eine SOtenge S3auerit ßabeu
Summer mit iffre Süpe, beueit baS retdjlidje gutter feplt. SSStr wollen tfoffeit,
bie größte Slot fei nuit borbei ttub bte SBolfen, bie ben jjimmet nod) umfänmeit,
fd)ütteit l)ie ttttb ba etwas Siafi perunter, baß ber ©cpabett wieber gut Wirb.

ttnrf 3 in it. ©S ift freilid) fdjtimm, baß ©eine Säße auf bte
jungen, nocp unbepolfenen SSögel gept. ®u fattttft ipr'S aber abgemöpnett, roentt
®tt ipr aufpaffeft unb ipr mit einer ©priße jebeSmal einen fcparfen SBaffew
ftrapt auffaïgeft, wenn fie auf bie Sögel. lauert. ®u mußt pauptfäcplidj aut
SRorgen früp fie öeoöacßten. ©ami forge aud) bafür, baß ber Sater regelmäßig
iit ber Sücße fatt p effeit befommt, bann fittb bie räuberifdjen ©eliifte nicpt
jo groß, ©perre fie über Sîacpt in ben Seiler, bann frißt fie SDtäitfe anftatt SSögel.

Junta 3t in 31. ©o, als SSorleferiit ttitb ©rpplerin muß id)
©tcp begrüßen Unb ein IRätfel pätteft ®tt gerne für ©einen luftigen ©cßüler=
freiS? ®aS fotlft ®u aber attcp paben. ©aittt fd)reibe mir aber aucp, wetdjer
Keine „SKinm" ober wetcpeS fteine „gränlein" attS ©einen ©äumlingSfdjiileru
gimt Sîaten gefcpiclt gewefen ift.

9î ä t f e 1 für bte S1 e i it ft e n.
©rft weiß Wie ©cpnee,
©amt grün wie Slee,
©antt rot wie Stint,
©cpmecft Stnbertt gut.

SRebaftion unb SSerlag: $rau ©life $on egger in ©t. ©allen.
Drutf bon Sßirtty & ©o. in ©t. ©allen.
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schein standen und verkümmerten, zog sein goldenes Schwert, das ihm an
der Seite hing, aus der Scheide und hieb allen die Köpfe ab. „Euch
werde der Tod," sagte er mit so furchtbarer Stimme, daß die Wald-
vögelein, die ihm vorher neugierig zugesehen, erschrocken davon flogen.
„Euch werde der Tod, euch hat es nicht an Licht und Sonnenschein
gefehlt und ihr habt doch nicht geblüht zur Freude des Herrn." Dann
schwebte er empor und der Herr lobte, was er gethan. z.Hömi.

Briefkasten.

Tina H in A. L. H. So viel Kopfweh macht Dir das Rechnen?
Das wäre freilich fatal, wenn Du um dieser einen Stunde willen die Freude
an der Schule überhaupt verlieren wolltest. Dir fehlt es an Vertrauen zu
Deinem Lehrer. Wie kann dieser wissen, daß Du seine Erklärungen nicht
verstanden hast, wenn Du ihm dies nicht offen mitteilst? Wenn Du Dich scheust,
in der Schule dem Lehrer Dein Anliegen vorzutragen, so geh' zu ihm iu's
Haus. Er wird Dir die Sache gewiß gerne noch einmal erklären und Dir
nachher geduldig nachhelfen, wo es nötig ist.

Touise W in H. und Iiokcrt G... in G. Seid ihr nun wieder
vergnügt, daß nach dem schönen Regen das Gras gewachsen ist für Euere
„Geißli?" Gerne glaube ich, daß es Euch viel Kummer gemacht hätte, wenn
die guten Tierchen getötet worden wären. Wenn sie so zutraulich und
anhänglich find, bekommt man sie eben so lieb wie einen guten Freund. Ihr
habt gejammert um Euere zwei Geißlein und eine Menge Bauern haben
Kummer um ihre Kühe, denen das reichliche Futter fehlt. Wir wollen hoffe»,
die größte Not sei nun vorbei und die Wolken, die den Himmel noch umsäumen,
schütten hie und da etwas Naß herunter, daß der Schaden wieder gut wird.

Gark I in A. Es ist freilich schlimm, daß Deine Katze auf die
jungen, noch unbeholfenen Vögel geht. Du kannst ihr's aber abgewöhnen, wenn
Du ihr aufpassest und ihr mit einer Spritze jedesmal einen scharfen Wasserstrahl

aufsalzest, wenn sie auf die Vögel lauert. Du mußt hauptsächlich am
Morgen früh sie beobachten. Dann sorge auch dafür, daß der Kater regelmäßig
in der Küche satt zu essen bekommt, dann sind die räuberischen Gelüste nicht
so groß. Sperre sie über Nacht in den Keller, dann frißt sie Mäuse anstatt Vögel.

Anna Ii in Hl. So, als Borleserin und Erzählerin muß ich
Dich begrüßen? Und ein Rätsel hättest Du gerne für Deinen lustigen Schülerkreis?

Das sollst Du aber auch haben. Dann schreibe mir aber auch, welcher
kleine „Mann" oder welches kleine „Fräulein" ans Deinen Däumlingsschülern
zum Raten geschickt gewesen ist.

Rätsel für die Kleinsten.
Erst weiß wie Schnee,
Dann grün wie Klee,
Dann rot wie Blut,
Schmeckt Kindern gut.
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